
S ind Greta Thunberg und Luisa Neu-
bauer nun eigentlich naive Gören oder
doch gefährliche Agitatorinnen? Das

scheinen die Optionen zu sein, betrachtet
man viele der Reaktionen auf die themati-
schen Ausflüge der Aktivistinnen in den ver-
gangenen Tagen. Einige stürzen sich dabei
mit einem solchen Furor auf die beiden jun-
gen Frauen und ihre Klimabewegung, als hät-
ten sie nur auf derartige Fehler gewartet.

Neubauer sorgte bei „Anne Will“ für Aufre-
gung mit Antisemitismus-Vorwürfen gegen
Hans-Georg Maaßen, die sie in der Sendung
nicht belegen konnte. Thunberg teilte einen
Tweet der BDS-Unterstützerin Naomi Klein,
in dem von „Kriegsverbrechen“ Israels die
Rede war und musste klarstellen, dass sie
nicht gegen Israel sei. Thunberg sei eine
„Rotzgöre“, twitterte der SPD-Bundestagsab-
geordnete Florian Post daraufhin. Er hoffe,
dass nun einigen die Augen geöffnet würden.

„War eh peinlich, was der für ein Einfluss
zugeschrieben wurde“, so der Politiker. Der
Tweet ist inzwischen gelöscht, Post entschul-
digte sich für das Wort „Rotzgöre“ – laut Du-
den eine Bezeichnung für „unerzogene Mäd-
chen“ und seit langem der Lieblingsbegriff
vieler Männer, wenn sie über die Aktivistin-
nen sprechen. Das Wort zeugt von ihrem Un-
behagen daran, dass den jungen Frauen Platz
eingeräumt wird, sie selbstbewusst auftre-
ten. Auf der anderen Seite sprechen einige
Thunberg und Neubauer jetzt auf einmal das

ab, was sie ihnen zuvor gern vorgeworfen ha-
ben: Naivität und Jugendlichkeit – und versu-
chen stattdessen, ihre gesamte Klimabewe-
gung zu delegitimieren. „So viel Israel-Hass
steckt in ,Fridays for Future’“, titelt etwa die
„Bild“, die „Welt“ sieht die Jugendbewegung
im „Endstadium der Unterwanderung“
durch „radikale Ideologen“.

Naiv oder gefährlich? Die Wahrheit liegt
dazwischen. Thunbergs und Neubauers Aus-
sagen zeigen, dass sie nicht auf ein Podest
gestellt werden sollten, dass sie noch dazuler-
nen müssen. Kompetenz in einem Bereich
übertrage sich nicht automatisch auf einen
anderen, so sagte es Norbert Röttgen im
„Deutschlandfunk“. Umgekehrt gilt das aller-
dings genauso: Nur, weil sich Thunberg und
Neubauer unqualifiziert geäußert haben,
heißt das nicht, dass ihnen jetzt ihre Kern-
kompetenz abgesprochen werden kann. Sie
sind fachkundige Klimaaktivistinnen, ihre
Bewegung wird weiter die Welt verändern.
Ob das ihren Kritikern passt oder nicht.

E iner besonders harten Strafe
hat Boris Palmer schon zuge-
stimmt nach dem Wirbel um

seine Facebook-Posts über Ex-Fuß-
ballspieler Dennis Aogo: Der Tü-
binger Oberbürgermeister darf
nichts mehr sagen zu den Sätzen,
derentwegen ihn seine baden-würt-
tembergischen Grünen aus der Par-
tei schmeißen wollen. Wer ihn
kennt, ahnt: Das fällt ihm schwer.

Der Rechtsanwalt und Ex-Chef
der Grünen-Bundestagsfraktion
Rezzo Schlauch vertritt ihn in dem
Verfahren und will ihn vor dem
Rauswurf bewahren. Mit Palmer
habe er vereinbart, dass dieser „au-
ßerhalb des Verfahrens und wäh-
rend der Verfahrensdauer keinerlei
Äußerungen, Stellungnahmen zu
dem streitbefangenen Sachverhalt“
tätige, erklärte Schlauch.

Damit hat der Provokateur einen
furchtlosen, wortmächtigen, ge-
witzten und bestens vernetzten
Verteidiger an seiner Seite, der
auch schon seinem Vater, dem
„Remstal-Rebellen“ Helmut Pal-
mer, vor Gericht half. Schlauch hat
als Jurist 45 Jahre Erfahrung und
weiß, dass die Gegner genau nach-
weisen müssen, dass Palmer der
Partei Schaden zugefügt habe, als
er – angeblich ironisch – Aogo mit
dem N-Wort belegte und einen Fa-
cebook-Post über dessen Ge-
schlechtsteil zitierte.

Der Realpolitiker Schlauch, in-
zwischen 73 Jahre alt, gehört den
Grünen seit ihrem Gründungsjahr
1980 an, Ideologen waren ihm im-
mer ein Gräuel. Er ist deshalb
durchaus in der Lage, die politi-
schen und gesellschaftlichen Kos-
ten darzulegen, die immer enger
werdende Sprach- und Denkvorga-
ben grüner Parteikultur seiner An-
sicht nach mit sich bringen. Das
Motiv, Minderheiten zu schützen,
kann, so das Argument, zu einer
letztlich illiberalen Praxis führen.
Die Grünen dürften als Kanzler-
amts-Anwärter „Gesellschaft nicht
normativ auf einen linksemanzipa-
torischen Kanon (...) verengen“,
sondern müssten deren „Vielfalt
politisch fruchtbar machen“,
warnte taz-Autor Peter Unfried
nun, dafür sei der Umgang mit Pal-
mer ein „Lackmustest“.

Das sehen auch Grüne so. Kürz-
lich veröffentlichten mehrere Dut-
zend Parteimitglieder einen Aufruf
gegen „Cancel Culture“ und für of-
fene Debatten. Ein Auslöser war
die eilfertige Entschuldigung der
Berliner Spitzenkandidatin Bettina
Jarasch für das Wort „Indianer-
häuptling“.

Der vermeintlich angegriffene
Aogo sieht die Sache lockerer als
die Grünen. Er habe die Ironie in
Palmers Äußerungen erkannt,
meinte er: „Für mich ist das Thema
damit durch.“ Hans Monath
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Von Rotzgören und radikalen Ideologen
Luisa Neubauer

und Greta Thunberg
haben Fehler gemacht.
Ihre Klimakompetenz

stellt das nicht in Frage

V
or einer Woche hat Frankreichs
Präsident Emmanuel Macron mit
einer Rede in Straßburg den Start-
schuss für die Konferenz zur Zu-
kunft Europas gegeben. Ein Jahr

lang soll ab jetzt über ein Sammelsurium von
Brüsseler Zukunftsthemen gesprochen wer-
den – von der ambitionierten EU-Klimapoli-
tik bis zur lahmenden europäischen Außen-
politik. Das Besondere dabei: Es sollen bei
dieser Europadebatte nicht die „üblichen Ver-
dächtigen“ zu Wort kommen, sondern ein
möglichst breites Publikum.

Allerdings scheint das Interesse der Bürge-
rinnen und Bürger an der Zukunft ihrer Ge-
meinschaft nicht allzu groß zu sein. Gerade
einmal gut 12000 Teilnehmer haben sich auf
der Online-Plattform bislang angemeldet –
ein verschwindend geringer Anteil bei insge-
samt 450 Millionen EU-Bürgern.

Dabei gäbe es durchaus ein Thema, das
eine vertiefte Debatte verdient hätte. Es geht
um die Wahl der Person, die an der Spitze
der EU-Kommission steht. Dies ist durchaus
eine bürgernahe Angelegenheit. Allerdings

gehört es zur Ironie der Geschichte, dass Ma-
cron, der ansonsten immer viel von „europäi-
scher Souveränität“ spricht, nichts von einer
engeren Verknüpfung zwischen der Europa-
wahl und der Brüsseler Top-Personalie wis-
sen will. Auch EU-Kommissionspräsidentin
Ursula von der Leyen, die nach der Europa-
wahl überraschend ins Amt kam, hat sich zu-
letzt nicht mehr dazu geäußert.

Allerdings erinnern sich viele EU-Abgeord-
nete, die auch in der Plenarversammlung zur
EU-Zukunftskonferenz vertreten sind, sehr
wohl an die Versuche aus der jüngeren Ver-
gangenheit, das sogenannte Spitzenkandida-
tenprinzip durchzusetzen. 2014 klappte
dies, als der Luxemburger Jean-Claude Jun-
cker bei der Europawahl als Spitzenkandidat
der konservativen EVP-Parteienfamilie an-
trat. Fünf Jahre später vereitelte Macron
dann den Durchmarsch des EVP-Spitzenkan-
didaten Manfred Weber an die Spitze der
EU-Kommission. Anschließend gelobte von
der Leyen, dass sie die Bürgerbeteiligung bei
der Bestellung der Kommissionsspitze the-
matisieren wolle. Danach blieb es still.

Letztlich wird es vom Input der Bürgerin-
nen und Bürger abhängen, wo die Schwer-

punkte der Zukunftskonferenz liegen. Ist ih-
nen die Abschaffung der Vetomöglichkeit
einzelner Staaten in der Außenpolitik wich-
tig? Soll Brüssel neue Kompetenzen in der
Gesundheitspolitik erhalten? Wenn es aus
der Bevölkerung nur eine geringe Rückmel-
dung zu derartigen Fragen gibt, dann wächst
auch das Risiko, dass die Konferenz als fol-
genloses Palaver endet.

Denn aufseiten der EU-Mitgliedstaaten,
die im Leitungsgremium der Konferenz ver-
treten sind, gibt es nur eine geringe Neigung,
Veränderungen wie die Festschreibung des
Spitzenkandidaten-Prinzips in die Wege zu
leiten. Dazu bräuchte es eine Reform des
EU-Vertrages – eine Mammutaufgabe, die
sich auch Macron nicht aufhalsen will. Dem
Präsidenten geht es vor allem darum, 2022
den Abschluss der Konferenz groß zu insze-
nieren und sich als Pro-Europäer gegenüber
seiner Hauptgegnerin, der Rechtspopulistin
Marine Le Pen, in Stellung zu bringen. Und
Bundeskanzlerin Angela Merkel? Sie wird al-
ler Voraussicht nach nicht mehr im Amt sein,
wenn der Abschlussbericht der Konferenz
vorliegt. Europäisches Neuland für die
nächste Bundesregierung sozusagen.

ANZEIGE

Rezzo
Schlauch

Der Anwalt und Ex-Fraktionschef
der Grünen vertritt Boris Palmer

im Ausschlussverfahren

W äre nicht Covid über uns gekommen, ich hätte mei-
nen Impfausweis glatt vergessen. Er liegt ganz unten
in einer Schachtel neben Geburtsurkunden, Anmelde-

bestätigungen und anderen Formularen, nach denen nur pinge-
lige Bürokraten hin und wieder verlangen.

Der Impfausweis ist ein Initiationsobjekt und keineswegs tri-
vial. Unsere Mütter haben über seine ersten Seiten gewacht. Sie
enthalten die unvermeidlichen Klassiker Diphtherie, Tetanus,
Polio. Und dann, eines Tages, wenn wir den Kokon der Familie
verlassen, vertrauen unsere Mütter uns das Büchlein an. „Du
musst jetzt selbst auf dich aufpassen.“ Wir werden erwachsen.

Bis vor kurzem war der Gang zum Arzt mit diesem Büchlein
der erste Schritt zu einem Abenteuer. Neben dem Moskitonetz,
den Wasserdesinfektionstabletten, den Durchfalltabletten und
dem weichen Hut mit breiter Krempe gehörte auch der Impfaus-
weis zur Ausstattung des Globetrotters. Meiner ist ein Dschun-
gel aus verblichenen Stempeln und kritzeliger, schwer zu entzif-
fernder Schrift. All diese Krankheiten mit den bedrohlichen Na-
men: Malaria, Hepatitis A und B, Typhus, Gelbfieber, Lepra,

Cholera, Dengue, Tollwut, Japanische Enze-
phalitis, Hirnhautentzündung ... All diese
Zecken, Larven, Mücken, Fliegen, Skor-
pione, Schlangen, Ameisen, vor denen man
sich in Acht nehmen muss. Dieses nicht
trinkbare Wasser, dieses ungewaschene
Obst, diese unheilbringenden Hundefelle,
Pilze, Bakterien, Parasiten. Einen Moment
lang zögerten wir: Sollten wir uns freiwillig
all diesen Gefahren aussetzen? Was für eine
Belohnung jedoch am Ende der Spritze: die
Netze, von den Fischern abends auf dem Ni-
ger ausgeworfen, die zartgrünen Reisfelder

von Kerala, die Stille der Siesta unter dem sanft wehenden Mos-
kitonetz, die endlosen, ockerfarbenen Wellen der Sahara.

Wer hätte gedacht, dass man eines Tages seinen Impfpass zü-
cken müsste, um auf der Terrasse um die Ecke einen Kaffee trin-
ken zu können? Dass zwischen dem Flieder und den Holzbän-
ken der Terrasse ein gefährliches Virus lauern würde? Die Rei-
sen in Pandemiezeiten sind wesentlich bescheidener geworden,
aber nicht weniger eindrücklich. Die Entbehrungen der vergan-
genen Monate wecken eine Sehnsucht nach den einfachen Ges-
ten, die uns davor so alltäglich, banal und selbstverständlich vor-
kamen, dass wir sie nicht mehr zu schätzen wussten. Die paar
Schritte zum Café nebenan? Na, von mir aus. An einem kleinen
Tisch sitzen und das Leben beobachten, wie es auf dem Bürger-
steig an uns vorbeizieht? Warum nicht. Ein Gespräch über die
Farbe des Himmels und die Unwägbarkeiten des Lebens mit
dem Kellner beginnen? Was soll das bringen?

Dies ist vielleicht das einzige Geschenk der Pandemie. Alles,
was uns vertraut war, hat plötzlich den köstlichen Geschmack
des ersten Mals: Das erste Mal wieder um einen großen Tisch
mit Freunden zum Abendessen sitzen, das erste Mal wieder in
ein Flugzeug steigen, das erste Mal wieder eine unbekannte
Hand schütteln, das erste Mal ...

Nachdem wir eineinhalb Jahre unseren Kaffee allein am Kü-
chentisch getrunken haben, ist die Terrasse um die Ecke der Ort
für Träume geworden. Die Exotik liegt vor der Tür. Und es
stimmt doch: Warum an den Niger wollen, wenn das Ufer der
Spree so nah ist? Warum in den Regenwald, wenn es doch den
Wald von Schmöckwitz gibt? Und was ist die Unendlichkeit der
Sahara gegen ein paar Meter Bürgersteig in Schöneberg?

— Übersetzung aus dem Französischen von Odile Kennel.

Niger oder
Spree, Lepra
oder Cholera
– Gefahren
gibt es
überall

Von Pascale Hugues

Mein Impfausweis,
meine Abenteuer

Von Albrecht Meier

Von Inga Barthels

Gut, dass wir darüber geredet haben
Europas Zukunftskonferenz findet bislang kaum Interesse – das könnte sich rächen

Foto: Christoph Schmidt/dpa
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Die Lösungen vom 14.05.


